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Das Klirren von Besteck auf Porzellan war das einzige Geräusch, das die Stille zwischen ihnen durchbrach. Es war ein lautes, fast gewalttätiges Geräusch in der gedämpften Atmosphäre des Restaurants. Lena starrte auf ihr halb aufgegessenes Rinderfilet, das auf einem Bett aus Spargel lag, der so kunstvoll arrangiert war, als wäre er Teil einer Ausstellung.

»Isst du nicht weiter?«, fragte Lars. Seine Stimme hatte diesen Unterton, eine Mischung aus Ungeduld und Herablassung, der ihr in letzter Zeit immer häufiger auffiel. Er wischte sich mit einer weißen Stoffserviette den Mund ab, eine übertrieben elegante Geste, die nicht zu dem leichten Glanz auf seiner Stirn passte.

Lena hob den Blick. Das Licht der Designerlampe über ihrem Tisch ließ sein Gesicht hart und kantig erscheinen. »Ich habe keinen Hunger mehr«, sagte sie leise. Die Worte fühlten sich fremd in ihrem Mund an, eine Wahrheit, die schon lange unter der Oberfläche gebrodelt hatte und nun endlich entwich.

»Keinen Hunger?«, wiederholte er und lachte kurz auf, ein Geräusch ohne jede Fröhlichkeit. »Dieses Vergnügen kostet fast hundert Euro, Lena. Iss gefälligst auf.«

Das war der Moment. Der kleine, scharfe Stich, der das Fass zum Überlaufen brachte. Es ging nicht um das Essen. Es ging nie um das Essen. Es ging um die Kontrolle, um seine Erwartungen, um das Gefühl, eine weitere Trophäe an seinem Arm zu sein.

»Ich glaube, das hier funktioniert nicht mehr, Lars«, sagte sie. Ihre Stimme war fester, als sie erwartet hatte. Sie legte ihr Messer und ihre Gabel parallel auf den Teller, eine endgültige Geste.

Lars erstarrte. Seine Augen, die eben noch gelangweilt über die anderen Gäste gewandert waren, fixierten sie nun mit ungläubigem Zorn. »Was soll das heißen, es funktioniert nicht mehr? Das ist unser drittes Date. Ich hatte eigentlich vor, dich heute Abend flachzulegen.«

Die Brutalität seiner Worte traf sie wie ein Schlag. Eine heiße Welle der Demütigung und Wut stieg in ihr auf. Sie hatte gehofft, es zivilisiert zu beenden, mit Anstand. Aber Anstand war nie Lars’ Stärke gewesen.

»Siehst du?«, sagte sie und ihre Stimme zitterte leicht. »Genau das ist das Problem. Du siehst mich nicht. Du siehst nur ein Ziel.«

»Ach, komm schon«, spottete er und lehnte sich zurück, eine Karikatur arroganter Männlichkeit. »Sei nicht so eine prüde Tussi. Du wusstest doch, worauf du dich einlässt.« Er machte eine Pause, sein Blick taxierte sie. »Na gut. Als kleine Entschädigung dafür, dass du mir den Abend versaust, nehme ich dich mit auf eine Party. Eine ... exklusive Party.«

Lena lachte bitter auf. »Eine Party? Du willst mich jetzt ernsthaft auf eine Party schleppen?«

»Nicht irgendeine Party«, sagte er und ein selbstgefälliges Lächeln umspielte seine Lippen. »Etwas, das deinen kleinen Horizont sprengen wird.«

Sie sah ihn an, sah die Art, wie er versuchte, die Kontrolle zurückzugewinnen, die Situation zu seinen Gunsten zu drehen. Sie war sich sicher, dass er log, dass es keine Party gab, dass es nur ein weiterer Versuch war, sein verletztes Ego zu retten. Ein Bluff.

»Du bluffst«, sagte sie und hob eine Augenbraue.

Sein Lächeln wurde breiter. »Finden wir es heraus.« Er winkte dem Kellner, bezahlte mit einer schnellen, fast aggressiven Bewegung seiner Kreditkarte und stand auf. »Kommst du? Oder hast du Angst?«

Die Herausforderung hing in der Luft, schwer und provokant. Ein Teil von ihr wollte einfach nur nach Hause gehen, sich unter der Decke verkriechen und diesen Abend vergessen. Aber ein anderer, stärkerer Teil, der von seiner Arroganz angestachelt wurde, flüsterte ihr zu, dass sie ihm nicht die Genugtuung geben durfte, als Verliererin dazustehen.

»Ich habe keine Angst«, sagte sie und stand ebenfalls auf, ihre Knie fühlten sich seltsam schwach an.

Der Weg zum Ausgang fühlte sich an wie ein Gang zum Schafott. Draußen schlug ihr die kühle Berliner Nachtluft entgegen. Lars hielt ein Taxi an, das fast augenblicklich neben ihnen hielt. Er riss die Tür auf und nannte dem Fahrer eine Adresse in Kreuzberg, eine Straße, von der sie noch nie gehört hatte.

Während der Fahrt starrte Lena aus dem Fenster. Die Lichter von Mitte wichen der düsteren, industriellen Ästhetik Kreuzbergs. Alte Backsteingebäude zogen an ihnen vorbei, ihre Fassaden mit Graffiti bedeckt, Zeugen einer anderen Zeit. Lars schwieg, was die Spannung im Inneren des Taxis nur noch erhöhte.

»Was für eine Kleiderordnung gilt denn auf deiner mysteriösen Party?«, fragte sie, um die Stille zu brechen.

»Das wirst du noch sehen«, murmelte er nur und grinste in die Dunkelheit. »Aber mach dir keine Sorgen. Dein kleines Schwarzes passt wahrscheinlich perfekt.«

Das Taxi bog in eine dunkle, schlecht beleuchtete Seitenstraße ein und hielt vor einem massiven, fensterlosen Gebäude. Es sah aus wie ein verlassenes Lagerhaus, grau und abweisend. Kein Schild, kein Licht, kein Hinweis auf irgendeine Art von Festlichkeit.

»Wir sind da«, verkündete Lars mit theatralischer Geste.

Lena stieg aus und ein Schauer lief ihr über den Rücken. Die Luft roch nach feuchtem Beton und altem Metall. Das hier war ein Fehler. Ein riesiger, dummer Fehler. Sie hätte einfach nach Hause gehen sollen.

Lars ging zur unscheinbaren Stahltür und klopfte in einem bestimmten Rhythmus. Einen Moment lang geschah nichts. Dann glitt ein kleiner Schieber zur Seite und ein Augenpaar musterte sie. Der Schieber schloss sich wieder, und mit einem lauten Klicken wurde die Tür entriegelt.

Sie schwang nach innen auf und enthüllte eine Frau. Sie war groß, hatte eine Mähne aus leuchtend rotem Haar und war vollkommen nackt. Ihre Haut schien im gedämpften Licht des Eingangs zu leuchten. Sie musterte sie mit einem ruhigen, fast amüsierten Blick.

»Top oder Bottom?«, fragte die Frau. Ihre Stimme war tief und melodisch.

Lena erstarrte. Die Frage traf sie völlig unvorbereitet. Ihr Gehirn schien zu gefrieren, unfähig, die Worte zu verarbeiten. Top oder Bottom? Was meinte sie damit?

Neben ihr antwortete Lars ohne zu zögern, seine Stimme triefte vor Arroganz. »Top. Für uns beide.«

Der Blick der rothaarigen Frau wanderte zu Lena, eine Augenbraue leicht gehoben. In diesem Moment spürte Lena den spöttischen Blick von Lars auf sich. Sie spürte seine Erwartung, seine Schadenfreude. Sie wusste, dass er es genoss, sie so verunsichert und fehl am Platz zu sehen.

Eine Welle aus purem Trotz durchflutete sie. Sie würde ihm nicht diesen Triumph gönnen. Nicht nach diesem Abend. Mit einer Stimme, die sie kaum als ihre eigene wiedererkannte, presste sie das Wort heraus, das ihr als Erstes in den Sinn kam, eine verzweifelte Lüge, um ihr Gesicht zu wahren.

»Top.«
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Das Lächeln der rothaarigen Frau wurde breiter. Es war ein wissendes Lächeln, das Lena das Gefühl gab, durchschaut worden zu sein. »Juna«, stellte sie sich vor und trat einen Schritt zur Seite, um sie einzulassen. »Die Regeln sind einfach. Entweder nackt oder in passender Dom-Kleidung. Eure Sachen könnt ihr dort drüben ablegen.«

Sie deutete auf einen Bereich, der nur durch einen schweren Samtvorhang vom Rest des Raumes abgetrennt war. Der Vorhang war tiefschwarz und schluckte das Licht. Lena konnte gedämpfte Stimmen und das leise Klicken von Metall auf Metall hören.

Lars zögerte keine Sekunde. Er zog sein Jackett aus, ließ es auf eine Holzbank fallen und begann, sein Hemd aufzuknöpfen. Dabei sah er Lena die ganze Zeit über direkt in die Augen, eine stumme, provokante Herausforderung. Er entledigte sich seiner Kleidung mit einer einstudierten Lässigkeit, als würde er das jeden Tag tun.

Als er nackt vor ihr stand, breitete er die Arme aus. »Na los. Du wolltest doch eine Top sein.«

Lenas Herz hämmerte gegen ihre Rippen. Jeder Fluchtinstinkt in ihr schrie. Doch der Gedanke an Lars’ triumphierendes Gesicht, wenn sie jetzt einen Rückzieher machen würde, war unerträglich. Langsam, mit zitternden Fingern, griff sie nach dem Reißverschluss ihres Kleides.

Der Stoff glitt über ihre Haut, kühl und vertraut. Für einen Moment fühlte es sich an wie ein Schutzschild. Als das Kleid zu Boden fiel, fühlte sie sich schutzloser als je zuvor. Die Luft im Raum schien plötzlich kälter, jeder Lufthauch eine Berührung auf ihrer nackten Haut.

Sie zog ihre Strumpfhose und ihre Unterwäsche aus, ohne den Blick von Lars abzuwenden. Sie zwang sich, ihm standzuhalten, auch wenn sie das Gefühl hatte, dass die Augen von Dutzenden unsichtbarer Beobachter auf ihr lasteten. Der Raum hinter dem Vorhang war nicht leer. Sie spürte die Anwesenheit anderer Menschen.

Als auch sie nackt war, pfiff Lars leise durch die Zähne. »Schade, dass du mich verlassen hast. Das hätte ich gerne mal richtig durchgenommen.« Seine Worte waren wie kleine, giftige Pfeile. Er wandte sich ab, ohne eine weitere Reaktion abzuwarten.
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